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Einleitung

Rettungskräfte gehören neben den Feuerwehrkräften zu den Berufsgruppen 
mit dem höchsten gesellschaftlichen Ansehen.1 Ihre Arbeit bringt mitunter 
physische sowie psychische Belastungen mit sich und fordert ein hohes Maß 
an fachlichen und sozialen Kompetenzen. Sie leisten damit einen wichtigen 
gesellschaftlichen Beitrag. Umso mehr schockieren Meldungen von Angriffen 
auf Rettungskräfte, wie beispielsweise eine aus dem Dezember 2021. In Trier 
schlug ein 28jähriger, männlicher Täter während der Behandlung im Ret­
tungswagen unvermittelt zu.2 Solche Nachrichten rufen vielerorten ein hohes 
Medienecho hervor. Die Öffentlichkeit reagiert zum Teil besorgt und fas­
sungslos. In diesem Zusammenhang wird häufig von einer zunehmenden 
gesellschaftlichen Verrohung und einer spürbaren sozialen Kälte gesprochen. 
Diese Entwicklung zeige sich deutlich in dem steigenden Respektverlust ge­
genüber den Rettungskräften.3 Es entwickelt sich eine öffentliche Debatte und 
rasch werden Forderungen nach besserem Schutz der Rettungskräfte und 
härteren Strafen für die Täterinnen und Täter ausgesprochen.4 „Jeder dieser 
Angriffe ist einer zu viel.“ So schlussfolgerte die Präsidentin des Deutschen 
Roten Kreuzes in einer Grundsatzerklärung über Respekt und Schutz für 
medizinisches Personal und Rettungskräfte im Juli 2020 in Berlin. Sie zeigte 
sich erschüttert von gezielten Attacken gegen diejenigen, die eigentlich Hilfe 
leisten wollen, und verurteilte diese Angriffe. Selbst in Kriegszeiten seien An­
griffe auf medizinisches Personal ein Tabu, dies gelte erst recht in Friedens­
zeiten. So fordert sie eine volle Ausschöpfung der Bestrafungsmöglichkeiten 
und öffentliche Kampagnen, die eine klare gesellschaftliche Haltung gegen 
die Verrohungstendenzen aufzeigen.5 Dies zeigt, dass die Thematik der An­
griffe auf Rettungskräfte seit einigen Jahren mehr und mehr in den Fokus 
rückt. Es wird versucht, sich medial, politisch sowie durch Kampagnen der 
Betroffenen selbst mit dem Phänomen auseinanderzusetzen. Auch die Politik 
reagierte. Bereits der 17. Deutsche Bundestag verabschiedete im Rahmen des 

I.

1 Haas, WELT online vom 07.09.2021.
2 Blaes, newstr.de vom 05.12.2021.
3 Dressler, S. 232.
4 Wegner/Heil/Schiemann, KrimOJ 2021, S. 40.
5 Hasselfeldt, DRK vom 09.07.2020.
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44. Strafrechtsänderungsgesetzes Regelungen, die am 05.11.2011 in Kraft traten 
und die Angriffe auf Rettungskräfte unter Strafe stellten.6 Keine sechs Jahre 
später wurden diese Regelungen im Rahmen des 52. Strafrechtsänderungs­
gesetzes bereits reformiert und in diesem Zuge der Strafrahmen erhöht. Ein 
Blick in die Polizeiliche Kriminalstatistik zeigt, dass die Zahl der registrierten 
Delikte gegen die Opfergruppe der Rettungsdienstkräfte tatsächlich ange­
stiegen ist. Die Zahlen weisen im gesamten Bundesgebiet einen Anstieg der 
registrierten Delikte zulasten dieser Gruppe von knapp 120 %, bezogen auf 
die Jahre 2011 bis 2021, aus.

Doch wie steht es tatsächlich um das Phänomen der Angriffe auf Rettungs­
kräfte? Wie stark sind die Rettungskräfte mit Gewalt konfrontiert? Welche 
Qualität hat die Gewalt? Wer sind die Täterinnen und Täter, wo geschehen 
die Übergriffe und zu welcher Zeit? Gibt es Risikofaktoren, die die Wahr­
scheinlichkeit der Viktimisierung erhöhen? Gibt es eine erhöhte Gewaltbe­
reitschaft gegenüber Rettungskräften als Teil des Staates und wenn ja, sind 
diese mit einen Respektverlust zu begründen? Welche Ursachen hat die Ge­
walt und welche Rolle spielt die Kommunikation zwischen den Täterinnen 
und Tätern und den Rettungskräften? Die wissenschaftliche Forschung zu 
Angriffen auf Rettungskräfte ist nach wie vor als unzureichend zu bezeichnen. 
Insbesondere im Vergleich zu den fundierten Erkenntnissen um die Angriffe 
auf Polizei- und Vollstreckungsbeamte werden die Defizite der Forschung zu 
Angriffen auf Rettungskräfte deutlich. Die vorliegende Untersuchung möchte 
einen Beitrag dazu leisten, das Phänomen der Angriffe auf Rettungskräfte 
kriminologisch zu ergründen. Durch einen hierfür entwickelten sozialwis­
senschaftlichen Fragebogen wurde sich im Rahmen einer Gelegenheitsstich­
probe in Rheinland-Pfalz des Themas gewidmet. Neu war unter anderem, 
dass die Daten mittels der Paper-Pencil-Methode erhoben wurden und der 
Fokus insbesondere auf der konkreten Angriffssituation und der vorange­
gangenen Kommunikation lag. Zudem wurde auf mögliche Risikofaktoren 
für Rettungskräfte eingegangen und es wurde sich erstmals mit den Auswir­
kungen der Angriffe auf den Einsatzablauf befasst. Über die jährlichen Pflicht­
fortbildungen, die alle rheinland-pfälzischen Rettungskräfte besuchen müs­
sen, konnte der Kontakt zur Zielgruppe aufgenommen werden. Die Ret­
tungskräfte wurden gezielt zu ihren Erlebnissen in Bezug auf Angriffe auf 
Rettungskräfte befragt. Die persönliche Ansprache durch den Verfasser und 
die Ermittlung der Daten durch Verteilung eines schriftlichen Fragebogens 
(Paper-Pencil-Methode) führte zu einer sehr hohen Beteiligungsquote von 

6 BGBl. I 2011, 2130.

I. Einleitung
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96,7 %. Die erhobenen Daten wurden statistisch aufbereitet und ausgewertet 
und bildeten somit den Grundstock der Untersuchung. Um ein umfangrei­
ches Bild über das Phänomen der Angriffe auf Rettungskräfte zu erhalten, 
wurden ebenso die verfügbaren wissenschaftlichen Arbeiten ausgewertet. Da 
die Datenlage bisher recht dürftig ist, wurden hierzu auch Bachelor- und 
Masterarbeiten analysiert. Überdies beschäftigt sich diese Untersuchung mit 
der bisherigen Rechtslage und bewertet deren Einflussmöglichkeiten zum 
Schutze der Rettungskräfte. Anhand der Auswertung des Fragebogens wer­
den Aussagen zur Kriminalphänomenologie sowie der Kriminaltätiologie ge­
troffen. Ebenso wurden viktiminologische Aspekte erhoben und bewertet. 
Betrachtungen der Sanktionierung, der Kriminalstatistik und der Kriminal­
politik werden erläutert und mögliche Präventionsansätze aufgezeigt.
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Phänomen und Hintergründe

Um sich dem Phänomen der Angriffe auf Rettungskräfte zu nähern, soll 
zunächst die aktuelle Ausgangslage ergründet und dargestellt werden. Hierbei 
fließen Erkenntnisse aus der Gewaltforschung ebenso ein wie die Genese der 
Rechtslage und die Erfassung der gesellschaftlichen und politischen Reaktio­
nen. Auch der Blick auf die Hellfelddaten der Polizeilichen Kriminalstatistik 
und der Strafverfolgungs- und Strafvollzugsstatistik ist hierbei von Belang.

Gewaltbegriff

In Bezug auf Angriffe auf Rettungskräfte ist der Begriff der Gewalt, ob nun 
verbal oder körperlich, vorherrschend. Der Gewaltbegriff ist nicht abschlie­
ßend definierbar und wird es seiner Natur nach nie sein können. Er unterliegt 
stets der gesellschaftlichen Bedeutungszuschreibung.7 Er kann sowohl positiv 
als auch negativ besetzt werden und betrifft das Verhältnis zwischen Einzel­
nen sowie zwischen Gruppen und untereinander. Die Gewalt hat verschie­
dene Erscheinungsformen, wie etwa die strukturelle Gewalt, bspw. in Form 
von sozialer Ungerechtigkeit, die staatliche Gewalt oder die direkte körper­
liche handgreifliche Gewalt. Ein möglicher, recht genereller Ansatz einer De­
finition beschreibt Gewalt als „zielgerichtete, direkte physische Schädigung 
von Menschen durch Menschen“.8 Welche Gewalt legitim erscheint und wel­
che nicht, wird regelmäßig gesellschaftlich neu bewertet und interpretiert. 
Dass die Schulbildung ohne körperliche Züchtigung erfolgt, erscheint in 
Deutschland heute selbstverständlich. Dies wurde vor wenigen Jahrzehnten 
an gleicher Stelle gänzlich anders bewertet. Ein Rückgang der gesellschaftli­
chen Akzeptanz gegenüber Gewalt ist zu beobachten. In der gesellschaftlichen 
Entwicklung waren bspw. im Mittelalter Eigentumsdelikte stärker verpönt 
als Gewalt, nunmehr wandelt sich diese Einstellung.9 Eine sehr langfristige 
Betrachtung führt jedoch zu dem Schluss, dass die Gewaltdelinquenz insge­

II.

a.

7 Stehr, in: Gudehus/Christ, S. 363f.
8 Schwind et al., in: Schwind et al., S. 36.
9 Walter, S. 32.
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samt stetig abnimmt.10 Zurückzuführen ist dies unter anderem auf eine so­
genannte Zivilisationstheorie. Diese beschreibt die positiven Effekte einer zi­
vilisatorischen Evolution. Das steigende Bildungsniveau, die Achtung und 
der Schutz von Minderheiten und die steigende Abhängigkeit zwischen den 
Bürgern sowie zwischen den Bürgern und Institutionen führen hiernach zu 
einer gesteigerten menschlichen Selbstkontrolle.11 Trotz des langfristigen 
Trends der Abnahme von Gewaltkriminalität führt nicht zuletzt die ständige 
(Neu-)Interpretation des Begriffs zur Bildung von neuen Gewaltphänome­
nen. Gründe können neue Tatgelegenheiten sein, aber ebenso eine geänderte 
oder neue Wahrnehmung der Gesellschaft. Die Wahrnehmung in der Ge­
sellschaft wird mitunter durch markante Ereignisse, jedoch auch durch eine 
neuerliche gesellschaftliche Sensibilität verändert. So rücken Gewaltphäno­
mene erneut in den Fokus, die schon zuvor bestanden.12 Einen nicht uner­
heblichen Anteil an der Fokussierung gesellschaftlicher Debatten und die 
dadurch entstehende Sensibilisierung gegenüber „neuen“ Gewaltphänome­
nen hat die Berichterstattung in den Medien.13 Vor dem Hintergrund eines 
vorherrschenden Wettbewerbs der Medienunternehmen untereinander wird 
zum Teil heftig um die Gunst des Konsumenten gebuhlt. Dem Wettbewerb 
müssen sich alle Formen von Medien, auch öffentlich finanzierte unterein­
ander, stellen. Um den Absatz zu steigern, gilt es, das Interesse des Konsu­
menten schon in der Schlagzeile zu wecken. Es leuchtet ein, dass sich Titel­
themen von Angriffen auf Rettungskräfte mit dramatischen Einzelheiten und 
Bildern besser verkaufen als eine eher wissenschaftliche Darstellung der Ge­
samtumstände. Dies führt mitunter zu einem verzerrten Bild. Durch Verein­
fachung und Polarisierung wird eine eigene „Medienkriminalität“ geschaf­
fen.14 Dies kann die gesellschaftliche Debatte anregen und diese baut ihrer­
seits einen gewissen Druck auf die politischen Entscheidungsgremien auf. 
Ähnlich wie bei den Debatten um Stalking oder der Beschneidung bei Frauen 
führt dies zumeist zu der lauter werdenden Forderung nach harten Strafen. 
Häufig finden diese Debatten dann zunächst Einzug in die politischen Talk­
shows und später in die Parlamente. Die Anpassung von Strafgesetzen, wie 
bspw. die Einführung des § 238 StGB oder des § 226 a StGB, bietet eine ver­
gleichsweise kostengünstige Alternative zu einer schwierigen und langwieri­
gen Präventionsarbeit. Insofern soll in dieser Forschungsarbeit auch unter­

10 Schneider, S. 27.
11 Walter, S. 30, 32; Eisenberg/Kölbel, § 45, Rn. 5.
12 Eisenberg/Kölbel, § 45, Rn. 5, 7.
13 Walter, S. 27f.
14 Walter, S. 27.
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